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Ein Buch entsteht …

Bad Vöslau ist meine Heimatstadt, hier bin ich aufgewachsen. Viele 
der in diesem Buch beschriebenen Villen sind mir deshalb schon 
seit Kindheitstagen bekannt, Tausende Male bin ich an ihnen vor-
beigegangen oder -gefahren. Irgendwann begann ich, mich für die 
Geschichten der Häuser zu interessieren. Wer wohnte darin? Welche 
freudigen Ereignisse, kuriosen Geschehnisse oder tragischen Schick-
sale verbergen sich hinter den Mauern? Diese Neugier war schließ-
lich 1996 mein Antrieb, über zehn ausgewählte Mietvillen meine 
Dissertation zu schreiben. Schon damals meinte meine Studienkol-
legin und Freundin Marie-Theres Arnbom, ich solle ein Buch da -
raus machen. Aber die Zeit war noch nicht reif dafür. Sie hat jedoch 
nie aufgehört, beharrlich danach zu fragen. Bei jedem ihrer Bücher 
schrieb sie mir folgende Worte als Widmung: »eine Anregung«, 
»eine weitere Anregung« und »jetzt kommt das Vöslau-Buch«  – 
ganz nach dem Motto »steter Tropfen höhlt den Stein«! Nun ist es so 
weit – das Buch über die Vöslauer Villen ist geschrieben.

Vöslau – seit 1927 Bad Vöslau – hat sich in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts von einem kleinen Dorf zu einem gut besuch-
ten Kur- und Sommerfrischeort entwickelt. Anziehungspunkt ist 
von Beginn an das 1822 eröffnete Thermalbad, verkehrsgünstig die 
Nähe zu Wien und Baden. Durch den Bau der Südbahn ist Vöslau 
schneller und komfortabler zu erreichen. Hotels und (Miet-)Villen 
werden erbaut, die Häuseranzahl steigt rasch an: 1822 besteht Vös-
lau aus 72 Häusern, 80 Jahre später sind es schon 418. Auch die 
Einwohnerzahl verfünffacht sich in dieser Zeit  – einen gewissen 
Anteil an der Bevölkerungszunahme hat mit Sicherheit die Actien-
Gesellschaft der Vöslauer Kammgarnfabrik. Für mich ist es bis 
heute ein Phänomen, dass in einem Kur- und Sommerfrischeort 
eine Fabrik bestehen konnte.

Ärzte und Beamte, Industrielle und Fabrikanten, Schriftsteller 
und Salondamen, Künstler und Offiziere  – sie alle bevölkern mit 
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ihren Familien Vöslau. Man verbringt die Tage im Bad oder mit 
Ausflügen in die Umgebung, wandelt auf Waldspaziergängen, spielt 
Tennis, geht ins Kaffeehaus oder ruht in schattigen Gärten. Abends 
promeniert man auf der Waldwiese, besucht Kurkonzerte, Tanz-
reunionen, Bälle oder karitative Veranstaltungen. Wichtig ist das 
Sehen und Gesehenwerden. Die sonst in städtischer Enge wohlbe-
hüteten Kinder erleben unbeschwerte Monate, hier werden Ehen 
angebahnt – gelten doch Kur- und Sommerfrischeorte als »Heirats-
markt«. Für so manchen Sommergast ist Vöslau aber auch letzte 
Ruhestätte. Kurz gesagt: Der Sommer auf dem Land ist der Mittel-
punkt des bürgerlichen Lebens. Viele Familien prägen über Jahre 
hinweg die Sommerfrische in Vöslau, sie kehren jedes Jahr wieder 
oder lassen sich hier dauerhaft nieder. Und genau diese Menschen 
will ich in meinem Buch in den Mittelpunkt rücken  – ohne sie 
könnten die Häuser keine Geschichten erzählen.

Das Ende des Ersten Weltkrieges stellt eine Zäsur in Vöslau dar, 
auch für die Villen. Schon während des Krieges wechseln viele Häu-
ser ihre Besitzer, immer mehr jüdische Eigentümer finden sich im 
Grundbuch wieder. Die 1920er-Jahre bescheren dem Kurort noch-
mals einen Aufschwung, die Gästezahlen steigen wieder. Das Publi-
kum hat sich jedoch verändert – anstatt Aristokratie und Großbür-
gertum reist vermehrt die Mittelschicht an, zum großen Teil sind 
es jüdische Gäste. Nach außen hin sind alle willkommen, der Anti-
semitismus nimmt aber immer mehr zu. Im März 1938 kommt er 
deutlich zum Ausdruck: Juden sind in Bad Vöslau nicht mehr 
erwünscht.

Ein Drittel der in diesem Buch vorgestellten Villen ist 1938 in 
jüdischem Besitz. Der Umgang mit den Eigentümerinnen und 
Eigentümern ist menschenverachtend. Ein unfassbarer Raubzug 
beginnt, Jüdinnen und Juden wird ihr gesamtes Hab und Gut 
genommen, die Villen werden zu billigsten Preisen verscherbelt.

Die Rückstellungsverfahren nach dem Ende des Zweiten Welt-
krieges sind oft langwierig, die Enteigneten müssen mühsam um 
ihr Eigentum kämpfen. Es liegt an ihnen, die Unrechtmäßigkeiten 
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zu beweisen – und das sehr oft aus dem Ausland. Die neuen Besit-
zerinnen und Besitzer hingegen empfinden die Rückstellungen als 
ungerechtfertigt, haben sie doch die Villen ihrer Meinung nach 
rechtmäßig erworben. Ein jahrelanger bürokratischer Hürdenlauf 
beginnt, der oftmals bis in die späten 1950er-Jahre dauert. Häufig 
werden fadenscheinige Vergleiche abgeschlossen und die Villen 
letztendlich weit unter ihrem tatsächlichen Wert weiterverkauft. 
Nur wenige ehemalige jüdische Villenbesitzer kehren nach Bad 
Vöslau zurück.

Die Auswahl der Villen ist subjektiv. Grundlage sind jene 16 Häu-
ser, die schon in der Ausstellung Einblicke in Vöslauer Villen1 por-
trätiert wurden. Weitere kommen in diesem Buch hinzu. Entschei-
dend für mich waren letztendlich bekannte oder interessant 
erscheinende Eigentümerinnen und Eigentümer sowie die Archi-
tekten und Baumeister der Villen. Eine Mappe mit vielen von mir 
gezeichneten Stammbäumen und Notizen bildet das Gerüst meiner 
Spurensuche, bei der sich im Laufe der Zeit die Schlagwörter 
»Zufälle« und »mutige Frauen« als roter Faden herauskristallisier-
ten.

Immer wieder komme ich zufällig und unerwartet an Informati-
onen. So konnte ich etwa Martha Carr, die Urenkelin von Sigmund 
Stransky, in Hollywood ausforschen (siehe Kapitel 16). Ebenso war 
es mir möglich, die Enkelin von Ida Jolles  – meine persönliche 
 Heldin dieses Buches  – in Kalifornien ausfindig zu machen. Die 
Entschlossenheit und der Kampfgeist von Ida Jolles haben mich 
berührt. Eine online erstandene Vintage-Geldbörse der Marke  Jolles 
aus den 1950er-Jahren wird mich immer an sie erinnern (siehe 
Kapitel 11). Auch über May Wale Brown bin ich bei Internetrecher-
chen zufällig gestolpert – sie ist die Enkelin von Rosa Marmorek. 
Ihre Autobiografie habe ich ebenfalls eher zufällig in einem Wiener 
Antiquariat entdeckt und natürlich sofort gekauft (siehe Kapitel 
28). Und noch ein weiterer Zufall hat mir eine wertvolle Quelle 
beschert: Die Besitzerin einer Villa in Purkersdorf ist bei der Suche 
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nach Informationen über Wilhelm Goldschmidt auf die Website 
des Stadtmuseums Bad Vöslau aufmerksam geworden. In einem 
Telefonat erfuhr ich von der Autobiografie von Goldschmidts Enke-
lin Ilse Kaufmann. Sie zählt zu den vielen eindrucksvollen Frauen, 
denen ich bei meinen Recherchen begegnete. Dank ihres Mutes 
überlebten sie und ihre Familie die Zeit des Nationalsozialismus, 
sie flüchteten nach Argentinien (siehe Kapitel 30). Auch die 
Geschichte von Eva Weissmann zeigt eine Frau mit Courage, die 
sich mit ihrem Schicksal nicht abfinden wollte und um ihr Leben 
kämpfte (siehe Kapitel 27). Erika Taubers Leben endete hingegen 
tragisch, sie wurde in einem Konzentrationslager ermordet. Doch 
ihre Gedichte, welche sie in Theresienstadt geschrieben hat, sind 
der Nachwelt erhalten geblieben und zeugen von einer gebildeten 
Frau (siehe Kapitel 22). Rosa Marmorek baute zusammen mit 
ihrem Mann Simon eine Likörfabrik auf und schenkte 13 Kindern 
das Leben. Nach dem frühen Tod ihres Mannes betrieb sie das 
Unternehmen allein weiter (siehe Kapitel 28).

Bei meinen Nachforschungen sammelte ich unzählige einzelne 
Puzzleteile, die zusammengesetzt die Lebensgeschichten sichtbar 
machen und sie aus der Vergessenheit holen. Die einzelnen Teile 
liegen in vielen verschiedenen Archiven, ohne deren Benützung 
und Unterstützung Recherchen nicht möglich wären.

Als Leiterin des Stadtmuseums Bad Vöslau sitze ich quasi an der 
Quelle. Ich habe hier Zugang zu vielen wichtigen Unterlagen, wie 
den Bauplänen, den Vöslauer Kurlisten, dem Fotoarchiv und diver-
sen anderen Archivalien. Weitere unerlässliche Quellen sind das 
historische Grundbuch und die Urkundensammlung des Bezirks-
gerichtes Baden. Viele Stunden habe ich im Österreichischen 
Staatsarchiv verbracht, um dort Einsicht in »Arisierungs-« und 
Rückstellungsakten sowie Akten des Kriegsarchives zu nehmen. 
Eine unersetzbare Fundgrube ist die Plattform ANNO der Öster-
reichischen Nationalbibliothek. Die Recherche in den digitalisier-
ten Tageszeitungen ist zwar zeitaufwendig, doch bringt sie immer 
wieder Geschichten und Details zutage, nach denen man oft gar 
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nicht sucht, die aber jedes Mal neue Erkenntnisse und spannende 
Informationen liefern.

Ohne Hilfe ist es nicht möglich, ein Buch zu schreiben. Daher gilt 
es an dieser Stelle, Danke zu sagen. Im Laufe der letzten Monate 
durfte ich einige Nachkommen ehemaliger Villenbesitzer kennen-
lernen, die mir in Mails, persönlichen Gesprächen und Telefonaten 
Einblicke in ihre Familiengeschichten gewährt haben. Ich durfte 
Fotosammlungen durchstöbern, Tonbandaufnahmen anhören, 
Dokumente lesen und Tausende Fragen stellen, die mir immer 
bereitwillig beantwortet wurden. Mein Dank gilt Irene Blumen-
kranz, Martha Carr und Ruth Newmark – alle in Kalifornien, Peter 
Marmorek in Toronto, Gregor Medinger in New York, David Farrar 
in Neuseeland sowie Marie-Louise und Josef Hofer in Bad Vöslau.

Weiters danke ich Gerhard Baumgartner, Harald Fantini, Heinz 
und Magdalena Mayer, Erwin Pairl, Elisabeth Radakovits, Anja 
Rechberger und Ulrike Scholda für ihre Unterstützung, ihre hilfrei-
chen Informationen sowie das Bildmaterial, welches sie mir zur 
Verfügung gestellt haben.

Das bedeutende Werk Wer einmal war von Georg Gaugusch 
sowie seine Hilfe bei der Einsicht in einige Aktenbestände des Wie-
ner Stadt- und Landesarchiv haben mir unendlich geholfen. Viele 
Telefonate mit ihm bescherten mir zudem so manche Information, 
die ich ohne seine Hilfe nicht gefunden hätte. Und ich durfte in den 
historischen Auftragsbüchern der Firma Wilhelm Jungmann & 
Neffe stöbern – danke!

Dank gilt weiters Christian Kucsera für seine Hilfe und unkom-
plizierte Aktenbereitstellungen im Österreichischen Staatsarchiv.

Meinen Kolleginnen und Kollegen von der Stadtgemeinde Bad 
Vöslau danke ich für die Erduldung meiner stundenlangen eupho-
rischen Erzählungen, wenn ich wieder einmal Neues entdeckt hatte 
und meine Freude darüber sofort mitteilen musste.

Ich danke der Stadtgemeinde Bad Vöslau für ihre Unterstützung 
bei meinem Herzensprojekt.
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Meine fleißigen Testleserinnen und Testleser haben so manche 
Tippfehler aufgespürt, mir inhaltliche Ungereimtheiten aufgezeigt 
und mich mit ihren Ermunterungen und ihrem Feedback unter-
stützt: Danke Bettina Dobianer, Birgit Fosen, Andrea Jenny, Joelle 
Kussnow und Kurt Wieland – ihr seid die Besten!

Ein ganz spezieller Dank gilt Marie-Theres Arnbom. Ohne sie 
wäre das Buch nicht entstanden. Danke für dein unermüdliches 
Interesse an meinen Forschungen, deine tatkräftige Unterstützung, 
deine Hilfestellungen, deine Anregungen, unsere stundenlangen 
Telefonate sowie deine Freundschaft.

Die Zusammenarbeit mit Madeleine Pichler vom Amalthea Ver-
lag und meiner Lektorin Bettina Trauner war unkompliziert, pro-
fessionell und wertschätzend. Ich habe mich beim Schreiben mei-
nes ersten Buches sehr gut betreut gefühlt  – dafür ein großes 
Dankeschön!

Zu guter Letzt danke ich meinen wunderbaren Kindern Georg 
und Johanna.

Silke Ebster
April 2023




